
Gottesdienst zum Gedenken, Ewigkeitssonntag, 20. November 2022 
Mit Pfarrer Markus Wagner zu Joh 11, 15-26: «Ich bin die Auferstehung und das Leben»  
 
Einleitung ins Gedenken 

Sie haben in diesem Jahr Abschied nehmen müssen von einem Menschen, der Ihnen wichtig war. Für 
einige ist es schon etwas länger her, für andere ist der Verlust noch ganz neu. Einige haben schon 
Schritte auf dem Weg gemacht, der aus der Trauer hinaus führt ins Leben, für andere ist die Wunde 
noch ganz frisch. Mit dem heutigen Gedenktag für unsere Verstorbenen wollen wir einen kleinen 
Schritt tun, uns gedanklich zurückwenden auf das gravierende Ereignis, uns aber auch wieder nach 
vorne wenden, hin zum Leben, das so viele Herausforderungen hat und über dem doch immer wieder 
die Freude aufleuchten soll. Die Traurigkeit müssen wir aushalten, aber wir sollen uns nicht dem 
Danken verschliessen, welches die Traurigkeit überwinden hilft. Wir gedenken unserer Verstorbenen 
und beklagen vor Gott unser Leid. Wir tun es im Sinne von Jesus Christus, der gesagt hat: «Kommet her 
zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken.» 
 
Psalm 71: 

Du bist meine Zuversicht, Herr, mein Gott, meine Hoffnung von meiner Jugend an. Auf dich habe ich 
mich verlassen von Mutterleibe an; du hast mich aus meiner Mutter Leibe gezogen. Dich rühme ich 
immerdar. 

Mein Mund soll verkündigen deine Gerechtigkeit, täglich deine Wohltaten, die ich nicht zählen kann. 
Ich gehe einher in der Kraft Gottes des Herrn; ich preise deine Gerechtigkeit.  

Gott, du hast mich von Jugend auf gelehrt, und noch jetzt verkündige ich deine Wunder.  Auch im 
Alter, Gott, verlass mich nicht, und wenn ich grau werde, bis ich deine Macht verkündige 
Kindeskindern und deine Kraft allen, die noch kommen sollen. 

Gott, deine Gerechtigkeit reicht bis zum Himmel; der du grosse Dinge tust, Gott, wer ist dir gleich? 
Du lässest mich erfahren viele und grosse Angst und machst mich wieder lebendig und holst mich 
wieder herauf aus den Tiefen der Erde. Du machst mich sehr gross und tröstest mich wieder. 
Meine Lippen und meine Seele, die du erlöst hast, sollen fröhlich sein und dir lobsingen. 
 
Gebet 

Gott, 
angewiesen sind wir auf deine Güte und Liebe.  
Nichts haben wir von uns selbst zu erwarten, 
alles aber von dir. 
Handle in Gnaden an uns, 
und hülle uns in dein Erbarmen. 
Schenke uns die Kraft deines eigenen Lebens, 
deinen Sohn Jesus Christus. 
Schenke uns 
Gnade und Treue, die unser Begreifen übersteigen, 
heute und alle Tage, die wir erleben.  
Amen.  
 
Predigt [Joh. 11, 15-26] 

Jesus Christus spricht: Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, 
auch wenn er stirbt; und wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben. 

Einige von Ihnen, die wir auch speziell zum heutigen Gedenkgottesdienst eingeladen haben, haben ein 
schwieriges Jahr hinter sich: der Abschied von einem nahestehenden Menschen. Absehbar in manchen 



Fällen, oder auch gänzlich überraschend, ist der Tod in Ihre Familien getreten und hat Sprachlosigkeit 
und Trauer bewirkt. Mit vielen Erinnerungen sind sie mit den Verstorbenen in Verbindung geblieben. 
Schritt für Schritt haben Sie auf dem Weg der Trauer getan, und mit der Zeit ist es Ihnen etwas leichter 
gefallen, haben Sie Ja sagen können zum Verlust, auch bei allen Schmerzen, die sich nicht einfach 
verscheuchen lassen.  

Was ist es, was Sie getragen hat in dieser Zeit?  

War es nicht Ihr Vertrauen, dass da, wo ein menschliches Leben endet, bei Gott ein neuer Anfang sein 
wird? 
Haben Sie wahrgenommen, dass Gott denen, die trauern, in besonderer Weise nahe sein will? 
Haben Sie gespürt, dass Ihnen in der Krise ganz neue Kräfte zuwachsen, die Sie als Geschenk Gottes 
wahrnehmen konnten? 
 
Ich zitiere hier ein Wort von Sabine Naegeli aus ihrem Buch «Die Nacht ist voller Sterne, Gebete in 
dunklen Stunden» 
 
«Dennoch kann ich leben» [Sabine Naegeli] 

Manchmal  
sind es gerade  
die am bedrohlichsten erscheinenden Wogen, 
die uns ans rettende Ufer tragen. 
Manchmal 
ist es gerade das Ende, das uns zum rettenden Neubeginn wird.  

Wenn mir einer vorausgesagt hätte, 
was ich erfahre mit dir, 
mein Gott, 
ich hätte es abgetan als Schwärmerei. 
Jetzt noch, da es meinen ganzen Menschen ergreift, 
übersteigt es mein Verstehen: 
Ich gehe durchs Feuer, 
und es verbrennt mich nicht. 
Ich gehe unter schwerer Last, 
und sie erdrückt mich nicht. 
Was ich voller Angst fürchtete, ist geschehen, 
und dennoch kann ich leben. 
Du bei mir – 
Und ich kann die Ungewissheit aushalten, 
den Schmerz annehmen. 
Ich Ungeduldiger kann zuversichtlich warten, 
mich und alles Meine ganz aus der Hand geben. 
Du kämpfst ja für ich. 
Wie ein Siegel soll dein Tun 
Seine Spur hinterlassen in meiner Seele, 
dass ich nie mehr vergesse, 
was du vermagst.  

Vielleicht, liebe Gemeinde, können Sie sich in diesen Worten, in diesem Gebet in dunklen Stunden 
wiederfinden. Die Erfahrung, die da beschrieben ist, haben Sie so oder ähnlich gemacht. Und Sie haben 
es erfahren: Gott ist auch in den schwersten Abschnitten unseres Lebensweges mit uns – etwas, das 
wir oft erst im Nachhinein, im Abstand der Zeit erkennen können.  

Jesus sagt uns: «Ich bin die Auferstehung und das Leben.»  



Die vielen Lichter, die in der Zeit von Allerheiligen bis in den Advent hinein auf unseren Friedhöfen 
leuchten, wollen das ausdrücken: Die Verheissung von Jesus Christus ist das Leben in seiner 
Gemeinschaft, über das Leben, das ja für alle irgendwann endet, hinaus.  

Wenn uns das Psalmwort [Ps. 90, 12] zu Herzen nehmen: «Herr, lehre uns bedenken, das wir sterben 
müssen, auf das wir klug werden.» dann hilft uns gerade dieses Bedenken, den Wert der Tage, die uns 
zugemessen sind, zu verstehen, unser Leben dankbar annehmen, unsere Aufgaben mutig anzugehen, 
immer im Wissen, dass wir nicht allein sind, dass Gott mit uns ist.  

Martin Luther, der Reformator, hat einmal in einer Begräbnisrede gesagt: «Um die, die von uns 
gegangen sind, müssen wir uns nicht mehr kümmern. Sie ruhen fest in Gottes Hand. Uns aber, die wir 
noch im Leben und im Streite stehen, stehe der Allmächtige bei.» Und ich denke: da hat er Recht. Wir 
sollen unsere Verstorbenen nicht vergessen und in dankbarer Erinnerung behalten, aber wir müssen 
nicht am Grab stehen bleiben, sondern dürfen unsere Aufgaben annehmen und fröhlich und 
zuversichtlich auf unseren eigenen Weg sehen. Und dafür bitten wir Gott um die nötige Kraft. 
 
Amen. 
 
 
Lesung der Namen der Verstorbenen und Kerzen anzünden 
 
Gebet 
 
Sagt es leise weiter, 
sagt allen, die sich fürchten, 
sagt leise zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht, 
habt keine Angst mehr, Gott ist da. 
Er kam in unsere Welt einfach, arm, menschlich. 
Sucht ihn, macht euch auf den Weg! 
Sucht ihn nicht hinter den Sternen, 
nicht in Palästen, nicht in Schaufenstern. 
Sucht ihn dort, wo ihr arm seid, 
wo ihr traurig seid und Angst habt. 
Da hat er sich verborgen. 
Da werdet ihr ihn finden, 
wie einen Lichtschein im dunklen Gestrüpp, 
wie eine tröstende Hand, 
wie eine Stimme, die leise sagt: 
Fürchte dich nicht! 
 
 


